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M odernes K irch en lied !
(Der Text des alten Liedes revidirt und korrigirt.)

W o man den ,,lieben G ott" lässt walten 
Und hoffet auf ihn alle Zeit,
Bleibt Alles ganz gewiss bei’m Alten 
W ie bisher, so in Ewigkeit.
Denn, wer auf einen Gott vertraut,
H at, wie man weiss, auf D unst gebaut.

Und wenn auch, statt dem einen Gotte,
E r —  Vater, Sohn und heil’gen Geist —
Mithin sie alle Dreie hätte,
W ie uns zu thun die Bibel heisst,
So fällt dies hier nicht in’s Gewicht,
Denn dreimal Nichts, giebt doch nur Nichts.

W as helfen uns die Bitten, Klagen,
Bei der dreifachen E inigkeit!
W ill’s denn im Volke niemals tagen 
Ob der heil'gen D reifaltigkeit?!
Dass sie ein Hirngespinnst nur ist,
E in Machwerk der Gewalt und L is t !

W as helfen uns die bangen Sorgen,
W as hilft uns unser W eh’ und Ach,
W as hilft es, dass wir alle Morgen 
Beseufzen unser Sklavenjoch ?
Mit W inseln kommen wir nicht weit,
Das Schwert nur ist’s, das uns befreit!

L ass Bruder Proletar D ir rathen,
U nd insbesondere Deiner Frau,
Verlass Dich nicht auf Gottes Thaten 
Und keinem Pfaffen künftig trau.
Steh’n erst die Kirchen Sonntags leer,
Giebt’s keinen Gott und Teufel mehr.

Dann werden freie Menschen schalten 
A uf Erden —  unser’m Paradies —
Die nur des W ahnes finst’res W alten 
F ü r uns ein O rt der Qual noch liess.
Denn mit dem Gott und Gottes Sohn
F ällt auch der stärkste, ird’sche Thron.

C h a s . D ie t h e r .

D ie B oden-E rzeugnisse.
Von P . K rapotkine .

V.
E in  T h e il der 2 4 5  M illiard en  K ilogram m , w e lch e  d en  in  

Rede steh en den  U eb ersch u ss  b ild en , is t  se lb stverstän d lich  in  der 
Industrie an gew an d t zur F ab rik a tion  gew isser  ch em isch er  P rod u k te , 
aber d ie  M en g e  des so  k o n sum irten  N ah ru n gssto ffes is t  von  ger in ger  
W ich tig k e it. Grösser is t  d ie jen ig e , w e lch e  jä h r lich  zur F ab r ik a tio n  
geistiger G eträn k e (A lk o h o l, B ier  u. s. w .) verw en d et w ird , oh n e  
indess sehr nam haft zu  se in , denn im  Grunde b eläu ft s ic h  d ie  B ier - 
fabrikation in  E u rop a  u nd  d en  V ere in ig ten  S taaten  jä h r lich  nur a u f  
1 7 ,000 ,000 ,000  L iter .

D ie V ieh zu ch t verbraucht e in en  andern  T h e il der 2 4 5  M il­
liarden; in  v ie len  L ändern  fü ttert m an in  der T h a t den  G eflü g e l­
h of m it M aiskörnern oder nahrhaften  W u rze ln . E s  is t  u n s n ich t  
m öglich, gen au  ab zu sch ätzen , w as d iese  T h iere kon sum iren , aber in  
Anbetracht ihrer Z ah l u nd  der T h atsach e, dass s ie , m it A usnahm e  
der Sch w eine und  der H ü h n er , m it H e u  und anderen äh n lich en  
Produkten g efü ttert w erden, k ann  m an  b eh au p ten , daes s ie  n ich t  
mehr als 50  M illiard en  K ilogr . von  N a h ru n g sm itte ln  verzehren .

Setzen w ir voraus, dass d ie  von der In d u str ie , der G etränke­
fabrikation und der E rn äh ru ng gew isser  T hiere verbrauchte M enge  
sich  au f 120  M illiarden  K ilo g ra m m  belaufe. S elb st w enn  w ir d iese, 
jedenfa lls zu h oh e Zahl zu g eb en , w ürde dennoch  ein  U eb ersch u ss  
von 125 M illiarden K ilo g r . von N ah ru n g sm itte ln  verb leib en , d. h . 
gen u g , um  m eh r w ie  2 6 0  M illion en  M enschen  zu  ernähren. W as

w ird aus d ieser ungeheuren  M en ge von N ah ru n gsm itte ln  T D ie se  
w ird verschw endet, in  der skan dalösesten  W eise  verschw end et, w as 
nach zuw eisen  uns e in  L eich tes is t.

*
U nd vor A llem  w ird es N iem an d en  u nbekannt se in , dass e in  

g r osser T h e il der B od en prod ukte an dem  O rte verloren  g eh t, w o  
er g eern tet w erden so llte . D ies is t  vorzüglich  der F a ll b ei dem  
O bst, und in  g ew issen  G eg en d en , d ie  küm m erlich  m it V erkehrs­
w egen  bedacht sin d , lassen  d ie  L an d leu te  ih re  E rnten  a u f dem  H a lm  
verfau len , da s ie  d ieselb en  n ich t verkaufen oder in  son st irg en d ­
w elcher W eise  nutzbar m achen können. D ies  is t  e in e  T h atsach e, 
w elch e a lle  R eisen d e erzählen und  von der Jed er von  uns h a t  
Z euge sein  k önnen , denn es is t  in  E uropa n ich ts Selten es. In  
F rankreich  findet d ies in fast a llen  G egen den  sta tt, d ie  n ich t g en u g  
E isen b ah n en  b esitzen . In  gew issen  D istr ik ten  Sard in iens, w elch e  
oh n e V erb in d u n gen  m it den H äfen  der K ü ste s in d , b leiben  g rosse  
O rangenw älder u n au sgeb eu tet und M illion en  d ieser go ld en en  F rü ch te  
verfau len  a u f der E rde zur Z eit, w o s ie  g eern te t w erden so llten . 
In den Ver. Staaten  g e h t  das G etreide a u f d ie se  W eise  verloren , 
w eil es an W e g e n  feh lt, a u f d enen  es a b g esetz t w erden k önnte. S o  
bed ien t m an sich  in  gew issen  G egen d en  des sehr re ich lich  vorh an­
denen  M ais a ls F eu eru n g sm itte l. U n d  w enn  d iese  u n sin n ig e  V er­
sch w en d u n g  stattfindet, so  m uss m an g e w iss  der trau rigen  g e se ll­
sch a ftlich en  O rgan isa tion  d ie  S ch u ld  beim essen , denn m it d en  
a lle in ig en  M illiard en , d ie  m an jäh rlich  für das M ilitärbud get aus- 
g ie b t , k ön n te  m an d ie n ö th igen  E isenb ahn en  und L andstrassen  
b au en , um  d ie  A ckerbauprodukte v o lls tä n d ig  auszunutzen .

In dess w ill d iese  erste  V ersch w en d u n g  noch  n ich ts  h e issen , e s  
v o llz ieh en  s ich  n och  andere, v ie l zah lreichere. W en n  der P rodu ­
zent au s N o th w en d ig k e it  v erg eu d et, so  vergeud et der K aufm ann , 
der Z w isch en hän d ler, w elch er dem  K onsu m enten  verk auft, aus G e­
w in n su ch t. U m  e in e  P reiserh öhu n g  zu  erzie len , von der s ie  grossen  
G ew inn  erhoffen , la ssen  d ie  A ccapareurs (A u fk ä u fer ) a lljährlich  
M illio n en  von K ilogram m en  an G etreide oder G em üsen verloren  
g e h e n . V ie le  der E rzeu gn isse  w erden ü b rigen s in  F o lg e  ihrer V er­
t e u e r u n g  n ich t so fort lo sgesch lagen  und verfau len , eh e  m an s ie  
h at verkaufen  können . M an kann sagen , dass es n ich t e in  M agazin  
g ieb t, w o a u f so lch e A r t a lljährlich  n ich t e in e  g ew isse  M en ge von  
N a h ru n g sm itte ln  verloren g e h t.

*
D as W erk , w elch es d ie  P rod uzenten  un d  d ie  H än d ler b egon n en  

hab en , w ird von den K onsum enten  —  oder w en ig sten s e in er  gew issen  
K lasse  von  K on sum enten  —  vo llen d et; und  w ah rsch ein lich  erreich t  
d ie  V erg eu d u n g  bei d iesen  L eu ten  ihren  H ö h ep u n k t. K e in e  
S ta tis t ik  h a t ausgerechnet und kann jem a ls  das au srechnen , w as  
an N ahrstoffen unnützer W eise  versch leudert w ird  durch d ie  
u n gezü gelten  V erg n ü g u n g en , denen s ich  d ie  reichen  K lassen  h in ­
geg en . A ber w ir haben  k e in e  Z ahlen  n ö th ig , um  n ach zu w eisen , 
dass der jä h r lich  a u f d iese  W eise  vergeu dete R eich th u m  b eträch tlich  
i s t. V or  A llem  is t  es N iem a n d en  u n b ek a n n t, dass d ie  M ehrzahl 
der reichen  L eu te  v ie l m ehr k on su m irt, a ls  s ie  n o th w en d ig  haben. 
S ie  p fropfen  sich  u n n öth iger  W eise  v o ll a u f  K osten  ihrer G esund­
h e it  und des W o h lse in s  derer, d ie  s ie  um geben . D ies w ürde in d essen  
n ich ts s e in ; denn un g ea ch tet ih res A p p etites und ihrer V ergn ü gu n gssu ch t  
können  sie  doch  g ew isse  G renzen  n ich t überschreiten . A b er d ie se  
L eu te  haben sehr k o s tsp ie lig e  L aunen  und in  F o lg e  dessen  en t­
nehm en  s ie  dem  g ese llsch a ftlich en  N a h ru n g sg u th a b en  b eträch tliche  
8u m m en . S ie  hab en  in  der T h at D ien er , P ferde, L u x u sh u n d e n ö th ig ; 
und um  d iese  u nn ützen  W esen  re ich lich  zu ernähren , verbrauchen  
sie  e in en  bedeutenden  T h e il des R e ich th u m s, dessen  s ie  s ich  er- 
freuen . Ich  für m ein en  T h e il h abe e in en  reich en  b ürgerlichen  
G rundbesitzer gek an n t, w elcher s ich  in  d iesem  F a lle  befand und  
ich  habe m ir da gan z k lar w erden  kön n en  über das, w as d ieses  
In d iv id u u m  alljährlich  sein en  M itm enschen  en tzog . E in  M ann, e in  
bereicherter M ann aus dem  V o lk e , ob g le ich  R ep u b lik an er, w o llte  
d en  Jun ker sp ie len  und  besass e in e  M eute. E r h a tte  hu n d ert 
H unde der versch ied en sten  G attungen , zu  deren E rn ährun g m an  
tä g lich  ausser e iner grossen  M enge von M ilch m eh r w ie  100  K ilo  
B rod und F le isch verausgabte. Ich  habe au sgerech n et, dass m an  
m it dem , was d iese T h iere  jä h r lich  verzehrten , m ehr w ie  120  P er­
sonen  hätte re ich lich  ernähren k ön n en . Zu g le ich er  Z eit leb ten  d ie  
B auern s einer B esitzungen  in einem  ans E len d  streifen d en  Z ustan de. 
U nd m an m öge n ich t g la u b en , dass es s ich  da um  ein e  A usnahm e
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h an d e lte ; selbst in  den jen igen  L ändern , wo d er G utsbe sitz ziem lich 
g e th e ilt ist, findet m an das sehr häufig. W as d ie jen igen  R eg ionen  anbe- 
tr ifft, wo der G rossgrundbesitz  noch b es teh t, in  E n g lan d , O ester­
re ich , R ussland  u nd  D eutsch land , so is t dies fast d ie Regel. Die 
A ris to k ra tie  d ieser L änder lieb t le idenschaftlich  d ie J a g d  und  den 
S p o r t ; m it dem , was sie fü r ih re  P fe rde und H u n d e  vergeudet, 
kö n n te  m an alle U ng lü ck lich en  ernäh ren , welche H u n g er und  E lend  
erdu lden .

W enn diese zügellose V ergeudung , w elche a lljäh rlich  s ta ttf in d e t, 
sich n u r  a u f  den U eberschuss des gesellschaftlichen  N ah ru n g sre ich - 
th u m s ers treck te , so könn te  m an, obgleich einen solchen V erlust 
b e d a u e rn d , schliesslich  darüber h in w eg g eh en ; leider aber w ird, wie 
w ir w issen, n ich t allein  der N ah rungsüberflu ss au f  d iese W eise  
v erzeh rt, sondern  auch ein b e träch tlich er T h e il des für Alle N o th - 
W endigen w ird  von diesem  A bgrunde versch lungen .

*  **
So sind w ir denn am  E nde unserer S tudie ange lang t, w elche 

w ir bem üh t waren, durch  lange und gew issenhafte  N achsuchungen  
so genau  als m öglich darzulegen. N ach den Z ahlen, w elche w ir 
gegeben  haben , und  den F o lg eru n g en , welche daraus hervo rgehen , 
g lauben  w ir n ic h t, dass m an um hin  kan n , dieser schreck lichen  
Schlussfolgerung zu e n tg e h e n : W enn M illionen m enschlicher W esen 
H u n g e r  leiden und im  schrecklichsten  E lende schm ach ten , so lieg t 
d ies n ic h t daran , dass es n ic h t N ah ru n g sm itte l genug  g ieb t, sondern  
d a ra n , dass d iese E rzeugnisse in  der schm ählichsten  W eise  ver­
geudet w erden. Selbst in  der barbarischen  P eriode des E x tensiv - 
L andbaues, im w elcher sich die M ehrzahl der L än d e r befindet, 
lie fert uns die segenspendende E rde m ehr wie das doppelte  dessen, 
was w ir bedürfen und alle W e lt könn te  im  Ueberfl usse leben. Die 
L ösu n g  der sozialen F rag e  is t also n ich t unm öglich , wie d ies ta g ­
täg lich  alle Z eitungsschre iber der B ourgeois b eh au p ten , w eil sie ein  
In teresse  daran  haben, dies g lauben  zu m achen ; es h an d e lt s ich  
im  G ru n d e  genom m en nur darum , d ie  verschiedenen E rzeugn isse  
d e r E rde in  gerech ter W eise zu v erthe ilen . Bis je tz t  haben  d ie  
herrschenden  K lassen fo rtw ährend  diese L ösung  verw eigert, welche 
sie zw ingen w ürde, ih ren  u n g eh eu erlich en  P riv ileg ien  zu en tsagen . 
W eil sie w ünschen, ih re  abscheuliche H errschaft au frech t zu e r ­
ha lten , geben sie sich gegenw ärtig  den A nschein , als ob sie die 
T ausende von S tim m en, welche nach B rod rufen , n ich t h ö re n ; sie 
verschliessen ih r  O h r den g erech tfertig ts ten  F o rd e ru n g en , d ie  sich 
im  Schoosse der M enge erheben . S ie g lau b en  zw eifelsohne in  ih rem  
naiven Stolze, dass sie die P ro le ta rie r ins U n en d lich e  m it ih ren  
e itlen  V ersprechungen gesetzgeberischer R eform en beschw ichtigen  
können . A ber die unverm eid liche R evolution  w ird  sich tro tz  A lle r 
un d  u ngeach te t Allem vollziehen, denn m an k an n  e in  h ung riges 
V o lk , welches die U rsachen  seines E lendes kenn t, n ich t a llzu lange 
z ügeln. U nd das V olk beg re ift heu te , welches die U rsache alles 
seines E lendes ist, w elches die U rheber seines U n te rg an g es  sind. 
D ie  Ideen der E m p ö ru n g  und  der A nforderungen , welche gestern  
noch das E rb th e il e in iger G eister w aren, d ringen  u n g each te t aller 
M aassnahm en der bürgerlichen  In q u is itio n  im m er tiefer und  tiefer 
in  d ie w eitesten  V olkssch ich ten . In  n ic h t a llzu lan g e r Zeit w ird  
d ie  N o th w en d ig k e it e iner R evo lu tion  sich A llen füh lb ar m achen , 
u nd  dies w ird  eine unw idersteh liche B ew egung  zur F o lge  haben : 
D ie ungeheu re  M enge der H u n g erle id e r w ird R echenschaft fo rdern  
von den A ushungernden  fü r die M illionen vergeudeter u nd  in  B e­
sch lag  genom m ener E rzeugn isse . Möge sich die B ourgeoisie d a rü b e r 
keinem  Irr th u m  h in g e b en ; die R ek lam ationen , welche m an  n ich t 
a u f  h ö rt an sie zu rich ten , sind keine leeren W orte . W enn sie n ic h t 
se lbst m it B lin d h eit gesch lagen  w äre, so w ürde sie verstehen , dass 
schreck liche T hatsachen  sich  vorbereiten u n d  sie w ürde versuchen, 
denselben vorzubeugen, indem  sie g u tw illig  au f das verzich te te , was 
sie un g erech te r W eise im  Besitze h a t ;  aber a u f  eine solche H a n d ­
lu n g  ih rerse its  is t n ich t zu zählen. G estü tz t au f ih re  P o liz isten  
u n d  ih re  Soldaten  w ird  sie den K a m p f  aufnehm en w ollen; so w ird 
sie den m äch tig sten  S tu rm  entfesseln, der jem als s ta ttg e h ab t, und  
in  welchem  ih r e  ganze K lasse S chiffbruch leiden w ird.

F ederzeichnungen aus der deutschen  
Sozialdem okratie.

(Schloss.)
G eradezu  schändlich  is t es, wie B ebel und  K onsorten  m it so l­

ch en  A usgew iesenen, die w irk lich  ro th  w aren resp. sich  ein se lb­
ständ iges U rth e il erlaub ten , verfahren  sind. St eckbrieflich w urden 
sie übera ll verfo lg t u n d  vielfach als A n arch is ten  u n d  P o lize isp itze l 
besch im pft. A n einem  O rte bo t m an ihnen  Geld an , am  nächsten  
verw eigerte  m an  ih n en  je g lic h e  U n te rs tü tzu n g . B ald  hiess es, sie 
seien S p itze l, bald , es sei kein  Geld in  der K asse. Sie m ussten  
sich  dann  bette lnd  a u f  d e r L an d strasse  um hertre iben  und  es g in g  
ih n e n , den po litisch  K o m p ro m ittir ten , dann  se lbstverständlich  
sch lim m er, als jedem  anderen  m ittellosen R eisenden. S elbst wenn 
sich  ein solcher A usgew iesener au f  der F lu ch t befand, h a lf  m an  
ih m  n ich t, sondern  m an d enunz irte  ihn  gelegen tlich  der P olizei. 
Solche u nd  äh n lich e  D enunziationen  v erü b ten  z. B. ausser dem

,,S o z ia ld e m o k ra t der R e ich stag sk an d id a t K eller in  G örlitz und 
B rem er ju n . in  M agdeburg .

W er längere Z eit ohne A rbe it war, w urde vom „S ozialdem okrat"  
als „verkom m enes S ub jek t"  b eze ich n e t; bo t er der B ehörde T rotz 
u nd  k eh rte  nach dem  O rt der A usw eisung zu rück , resp . w urde ihm  
endlich ein U rlaub  b ew illig t, was oft seh r le ich t zu erlangen  war, 
dann  w urde er a u f  K om m ando  „ S p itz e l" , „S ozia lrevo lu tionär" , 
, , A n arch is t"  genann t. D agegen h a t m an gegen den reichen F er­
d inand  Lassalle, der 1858 w egen seiner A usw eisung aus Berlin die 
G n ad e  des K önigs anflehte, nie einen  V orw urf erhoben , und doch 
h ä tte  d ieser M ann ü bera ll in  Saus und B raus leben können !

D ie  F ra k tio n  h a tte  absich tlich  den M assen e in g ep au k t, dass 
A narch ist u nd  Spitzel m it einander id en tisch  seien . N un  wollen 
w ir sehen, ob die vom „S ozialdem okrat"  se lbst (dem  allerd ings so 
w enig  G lau b w ü rd ig k e it beizum essen is t w ie e inem  D iensteid) als 
Spitzel bezeichneten  P ersonen  den en tschiedenen R evo lu tionären  oder 
A narch isten  zuzuzählen , oder aber als „ refo rm erische"  F rak tions­
schw änze zu b e trach ten  sind. H e in rich  gehörte  en tsch ieden  zu 
le tz te rer K a te g o rie , ebenso d ie  R eichstagskand ida ten  O ppenheim er 
u nd  K rohne , sow ie die G ew erkschaftsfüh rer K., R . und  viele Andere. 
A uch  H e r r  R ., der B erliner Z euge im  1881er H ochverraths-P rozess 
gegen  seinen e igenen  S ekretär W ate rs traa t, der „es fü r seine Pflicht 
g e h a lte n " , eine gew isse A eusserung  des le tzteren  der Polizei mit- 
zu the ilen , w ar s. Z. bei den F ü h re rn  sehr belieb t. U n d  wie steh t 
es m it dem  vo rjäh rig en  H o ch v e rra th s  Prozess in B erlin ?  W aren  die 
„Z eu g en "  A narch isten  ? N ein , frak tionsfreund liche Sozialdem okraten.

D urch d ie  V erleu m d u n g en  von Genossen im  „S ozialdem okrat"  
u n d  anderw eitig  h a t die P arte ile itu n g  m it ih re n  H ilfsk rea tu ren  
g rössere V erbrechen  v erü b t als je  die Polizei. E s i s t , u n te r den 
Sozialisten  le ider zur P ra x is  gew orden , ohne A nklage , V erhör, Ver­
th e id ig u n g  und  U rth e ilsv e rk ü n d ig u n g  Genossen in  den K oth  zu 
ziehen, und  doch verlangen  sie von den G egnern stets G erechtig ­
k e it ! A ber se lbst nach  dem  F o rtfa ll des Sozialistengesetzes w eigerte 
sich  noch die P a r te ile itu n g  in  frecher W eise, Rede und A ntw ort 
zu stehen . W aru m  w ollte sie den ih re r  E h re  B eraubten  keine Ver­
th e id ig u n g  ges ta tten  ? W aru m  e rk lä r te  sie sich n ich t bereit, den 
B ew eis fü r ih re  B eh au p tu n g en  anzu tre ten  ? W eil sie zu letzterem  
in  seh r vielen  F ä llen  ausser S tande w ar, w eil sie das schuftigste  
V erbrechen an ih ren  eigenen  G enossen, d ie zum  T h e il M ärty rer 
w aren, v e rü b t h a t te !  Ich  könn te  m it vielen B ew eisen für m eine 
B eh au p tu n g en  au fw arten , un te rlasse  das aber zur Z eit aus äusseren 
G ründen.

W as der P a rte i ferner geschadet und  die O pposition  g es tä rk t 
hat, is t ih re  „V e rju d u n g " . Ich k ann  h ie für keinen  besseren oder 
g le ich  g u ten  A usdruck  finden. Die frü h eren  jü d isch en  F ü h re r, wie 
z. B. K aiser u nd  O ppenheim er, w ill ich  aus dem  Spiel lassen, denn 
sio haben  n ich t m eh r g esü n d ig t als ih re  germ an ischen  K ollegen. 
A ber se it dem  A uftre ten  S in g er’s h a t eine neue A era begonnen. 
M it H ilfe  seines den A rbeitern  und  A rb e ite rin n en  gestoh lenen  
„E n tb e h ru n g s lo h n e s"  fü h rt er n ic h t n u r ein  P ra sse rleb en , sondern 
h a t er sich auch  den  E influss in der P a rte i e rkauft. Seine Sitze 
im R othen  H au se  und  im  R eich stag e  v erdank t er n ich t etw a irgend  
w elchen V erd iensten , sondern  n u r se inem  G eldbeu te l. S inger ha tte  
bald nach E rlass des Sozialistengesetzes m ehrfach  k le ine Sum m en 
zur U n te rs tü tzu n g  der A usgew iesenen hergegeben. D as Geld stam m te 
the ils  aus se iner Kasse, the ils von anderen  reichen Ju d e n , die k lug  
g en u g  gew esen, einzusehen , dass ihnen  bei dem  Anw achsen der 
an tisem itischen  B ew egung ein heim liches B ündn iss m it der Sozial­
dem okra tie  n u r  von N utzen  sein könnte. Schon im  J a h re  1879 
schrieb  ein g rü n e r S tu d en t (N o n n ) an einen V ertrau en s-M an n : 
,,Schon aus D a n k b a rk e it m üsse m an ih n  (S inger) w ählen (als S tad t­
verordneten) " N achdem  S inger sp ä te r bankero tte  freie H ilfskassen 
über W asser gehalten , diesem  oder jenem  Schm arotzer, der ihn  an­
bette lte , ein P a a r  T h a le r  geschenkt, und  ein igen  P hrasendreschern  
ein kleines K a p ita l zur G ründung  eines Geschäftes gegeben batte , 
w ar er  u n an g re ifb a r. U nd  so kam  es, dass er, den K ongress­
beschlüssen zum  H ohn , W ahlkom prom isse  m it den Jü d isch -F re i­
sinn igen  höchst e igenhänd ig  dek re tiren  konn te  und durchsetzte .

So w ie in B erlin  S inger kau fte  sich n ac h h e r in  F ra n k fu r t a. M. 
S abor ein Reichstagsm andat. A uch le tzteren  h a tte  bis dah in  N ie­
m and  g ek an n t.

D ieser K o rru p tio n  w ar vorangegangen  die h e u t noch bestehende 
H errsch a ft der Schw äger B am berger und  B ernstein . E rs te rer, der 
vor dem  Sozialistengesetz Broschüren in  der G enossenschafts- 
D ruckerei verpack t h a tte , w anderte  m it einem  T h e il der M aschinen 
zum  J uden B ading, der den heu tigen  „ V o rw ä rts" begründete , und  
zw ar m it S in g er'sch em  Gelde. S in g er is t heu te noch der faktische, 
B ading  aber nu r der nom inelle  B esitzer des B lattes. D eshalb wurde 
dasselbe auch n ich t nach  dem  H alleschen  P arte itag e  ex p ro p riir t. 
B am b erg e r b lieb bei ihm  und  w urde sein „G eschäftsführer" . E r  
is t n ie  in den V orderg rund  ge tre ten , desto  m ehr N ich tsw ürd igkeiten  
k onn te  er im  H in te rg rü n d e  verüben, zum al sein Schw ager B ernstein 
der ausländische D rah tz ieher w ar und den „S ozia ldem okrat" zu seiner 
V erfügung hatte . Viele in Berlin schieben B am berger d ie „eiserne 
M aske" und  derg leichen S churkereien  ausschliesslich  in die Schuhe, 
doch m it U nrech t. Viel mag er dabei m itg ew irk t haben , d o c h  nich t 
m ehr als Bebel Und kein einziger der früheren  A b g e o rd n e te n  
verm ag seine H ände in  U nschuld  zu w aschen.
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W enn es eich darum  handelte , d ie P arte i zu verw ässern  u nd  
den F o rtsch rittle rn  V orspannd ienste zu leisten, fehlte auch  der dicke 
H asenklever n ich t. Besondere V erdienste erw arb  er sich , als er im  
Ja h re  1884 das S p rengsto ffgesetz. also ein " A usnahm egesetz"  (gegen 
die A narch isten) durchdrücken  h a lf  E r e rk lä rte  N am ens der F ra k - 
tion : ,,W ir w erden zw ar n ic h t für das G esetz stim m en, ab e r, um  
dem Z ustandekom m en desselben n ich t h inderlich  zu se in , w erden 
wir uns der A bstim m ung  en th a lten  !" H e ilig e r  L oyo la!

U nd doch hatte  dieser L um p d rei J a h re  frü h e r im  R eichstage 
die B erechtigung  des A narchism us, w enigstens des p rak tischen , a n ­
erkannt. Das w ar beim  R echenschaftsberich t über den B elagerungs­
zustand E in  ju n g e r  F a m i l i e n vater, aus B erlin  ausgew iesen , gerie th  
bald d a ra u f in  D resden in H aft und e rh än g te  sich im G efängniss. 
Bezüglich d ieses Genossen sp rach  H ase n k le v er: „ E in e  w eniger feige 
N a tu r  hätte  sich vorher an dem  Z erstö rer seiner E he, seines L ebens- 
g lücks g e rä c h t!"  A lso, wenn H asenk lever n ic h t an der K rip p e  g e ­
sessen, sondern  d u rch  das Sozialistengesetz schw er zu leiden g eh ab t 
hätte , w ürde er vor anarch istischen , revo lu tionären  H an d lu n g e n  
nich t zu rückgesch reck t s e in !

U nd in  dem selben S inne äusserte  sich  B e b e l: „ W e n n  w ir e rs t 
russische Z ustände bei uns haben , dann  w erden w ir w ahrschein lich  
ebenso wie die N ih ilis ten  h a n d e ln !"  —

Ich  tadele  im  A llgem einen  d ie U n te rsch lag u n g en  von P a r te i­
geldern. E in en  fast d ro lligen  E in d ru ck  m ach t es aber, w enn das 
Z entra lorgan  einen arm en  Teufel, der bei gerin g em  oder g ar keinem  
V erdienst fleissig  ag itir te  (was ste ts  m it U nkosten  verbunden  ist) 
und in Folge dessen ein P aa r  M ark  e ingesam m eltes Geld verb rauch te , 
m it K oth  bew irft, oder wenn dieser arm e T eufel g a r  au fg eh an g en  
werden soll. G r ö s s e r e n  L u m p e n  dagegen  g ieb t m an  gern  
noch ein ige T auseud  M ark d a z u ; ja  m anche von ihnen , die „ in  das 
bewusste H orn b lasen" resp. „ s o n s t  b r a u c h b a r "  sind, h ä lt 
man fü r w ürdig , die höchsten  V ertrauensäm ter zu übernehm en. So 
w urde K räcker nach U n te rsch lag u n g  von 189 M a rk  R e ich stag s­
abgeordneter, u n d  Z ubeil nach U n te rsc h lag u n g  von ca. 120 M ark 
S tad tvero rdneter in  B erlin .

Auf d ie F ü h re r  is t auch  das S p rü chw ort ,,P ack  sch läg t sich 
und  P ack  v erträg t sich"  anw endbar. H e r r  F ran z  M ehring , Zeitungs- 
K o rresp o n d en t, h a tte  sich  frü h e r als „G enosse"  au fgesp ie lt und  
sollte bei G rü n d u n g  der , ,N euen  W e lt" die R e d ak tio n  derselben 
übernehm en . Seine A nsp rüche w aren aber u nerfü llba r, denn dam als 
zah lte  noch k e in  A rb e ite rb la tt 9000  M ark  G ehalt, w ie es heu te  
vorkom m t. Bald d a ra u f  k o n n te  sich  D r. M ehring  d ie ser V orkom m ­
nisse und  seiner G esin n u u g  n ich t m ehr e rin n e rn  u nd  M ost b o t ihm  
d afü r in  einem  L e ita r tik e l der „B erl. F r. P resse"  „m ora lische O h r­
feigen"  an. A uf diesen L e ita r tik e l schw ieg M ehring  so lange , bis 
er eine rec h t hässliche B roschüre üb er d ie  S ozia ldem okra tie  und  
eine Serie A rtik e l gegen  dieselbe fe rtig  geschrieben  h a tte , von denen 
letztere in  der „G arten lau b e"  ersch ienen . T ro tz  d ieser V o rg ä n g e  
schlossen nach  E rlass des Sozialistengesetzes B ebel, L ieb k n ech t u nd  
H asenklever in n ig e  F reu n d sch a ft m it ih m , und  heu te  is t der H err 
wieder M itarbe ite r soz ia ldem okratischer B lä tte r!  —

„D ie A narch isten".

Ich  g laube, dass das M a ck a y ’sche Buch das e rste  in deu tscher 
S prache ist, w elches d ie F ra g e  des in d iv id u alis tisch en  A narch ism us 
bespricht, w enigstens in  der neueren  Zeit. In  F ran k re ich  ersch ien  
zwar vor ungefähr drei J a h re n  eine Z eitsch rift, , , l’au tonom ie in d i- 
viduelle" , die dieses S ystem  v ertra t. D ieselbe verschw and aber bald. 
W ährend des P ariser K ongresses im  J a h re  1889 kam  es zu einer 
Debatte zw ischen den K om m unisten  u n d  den In d iv id u a lis te n , die 
sogar heftig  war. Diese V ersuche w aren  indess kau m  g ee igne t, 
diese A nschauung k la r  u n d  Allen zugäng lich  zu m achen, E ine 
system atische D arste llu n g  w a r  fast ein Bedürfnies, j a  i s t  gerade 
nach der M .’schen S ch rift vonnö then . Genosse M. m ag d arau s 
ersehen, wie w enig  w ir suchen , die gegnerische A nsicht zu u n te r­
drücken und dass w ir im  G egen theil w ünschen , dieselbe kennen  
zu lernen. Auseer den u n g e r e c h t e n  V orw ürfen und  d e r  E i n ­
s e i t i g k e i t  g egenüber den K om m unisten  ist M. zu tade ln , in ­
dem sein B uch n ic h t die g erin g ste  E in s ich t in  seinen In d iv id u a lis­
mus g iebt. N ac h  zw eim aligem  L esen des B uches is t S chreiber 
dieses noch n ic h t im  S tande , e ingehend  über den In d iv id u a lism u s 

zu sprechen.
Die U n k la rh e it herrsch t besonders, w enn es sich  um  die M itte l 

zur E rlan g u n g  des Zw eckes handelt. M. verw irft die G ew alt und  
pred ig t d ie  „u n b lu tig e  R evo lu tion" , wie er sich  d ich te risch  au s­
drückt. (Das e rin n e rt uns an  d ie  u n b lu tig e  G eb u rt Je su s C hristus.) 
Aber n ich t n u r d ie G ew a ltth a te n , sondern  auch  die au fk lä re n d en  
W orte finden ke ine  G nade in  se inen  Augen. So heisst es ö f t e r s  
in  seiner S c h r ift: „D ie Z eit des R edens is t v o rü b er" . U nd  doch 
glaubt M ackay se lbst an d ie U m w älzung  der G esellschaft und das 
in nicht zu grösser F e r n e ! ! * )  — M. e rk lä rt zw ar, dass nu r die 
gänzliche B efried igung  des ind iv iduellen  E go ism us im  S tande is t, 
die Dinge um zugestalten  und z i t i i t  bei d ieser G elegenheit ein W ort 
von e iner Dame, d ie befrag t w urde, was sie fü r die R evolution  g e­

*) W ir bedauern, dass M ackay sich n icht ausspricht über das W ie.

le iste t habe u nd  zur A n tw ort gab, dass sie g lück lich  war. E s is t 
jedoch  unbegre iflich , wie m an, indem  m an g u t gegessen, g e tru n k en  
und gelieb t hat, d ie R evolution dadurch  beschleunigt.

U n d  w eshalb  is t M. gegen G ew altanw endung? g ieb t er doch 
e inerseits  selbst zu, dass „ fü r  M anchen  die S elbstau fopferung  eine 
w ahre B efried igung  seines E go ism us is t" , andererseits se tz t j a  sein  
System  der B e ib e h a ltu n g  des P riv a te ig en th u m s in  der zu k ü n ftig en  
G esellschaft „eine G ew alt voraus, die dieses E ig en th u m  gegen E in ­
griffe F rem der schützen  soll" , was er ebenfalls z u g i e b t .  M . is t 
also m it sich se lbst im  W id ersp ru ch  ! E r sag te zwar, dass es sich 
h ier um N o th w eh r h an d e lt und  die G ew alt ist  in diesem  F a lle  
b e re c h tig t; g la u b t er aber n ich t, dass die ausgebeutete  und  d a r ­
bende M enschheit sich im m erw ährend  in diesem  Z ustand  der A b­
w ehr befindet?  W enn  w ir also das R ech t haben , die G enossen zu 
G ew alttha ten  anzuspornen , w enn sie dad u rch  ih re  Seelenbefried igung  
finden, und ebenfalls das R echt haben , die G ew alt anzuw enden , da  
w ir uns im N o thw ehrzustande befinden, w eshalb sollen w ir es ver­
werfen ? E s b le ib t M. n u r  der letzte G rund , näm lich , „d ie  U n w irk ­
sa m k eit" , j a  „d ie  S chäd lichke it" für unsere Sache, selbst die A n­
w endung der G ew alt, indem  die „B evö lkerung  sich m it Absch eu 
von uns w endet" , als von b lu ttriefenden  M ördern und  D ieben . 
H ie r  kom m t der D ich ter und der N achköm m ling  der B ourgeoisie 
in  M. zum Vorschein ! W äre er n ic h t D ich ter, der m it G efühlen  
m ehr als m it den T h a tsach en  zu th u n  h a t, und  w äre  er n ic h t 
B ourgeois von G eb u rt, der die a rbe itende B evölkerung, d. h. den  
grössten  T h e il der M enschheit nu r vom H örensagen  k e n n t, so h ä tte  
er gew usst, dass die M asse im m er zur G ew alt Zuflucht n im m t, so 
oft sie sich en tsch liess t, sich  von ih ren  T y ra n n en  zu befreien  und es 
hoffen tlich , tro tz  der A bw iegelung der soz.-dem . F ü h re r ,  auch  
nächstens th u n  w ird . J a , den einzigen  V orw urf, d en w ir uns von 
M. gefallen lassen, is t, dass w ir n ic h t gen u g  M örder und  D iebe 
sind  und  es sind  auch  die A rbeiter, d ie uns n u r d iesen V orw urf 
m achen. U n d  h ä tte  auch M. R ech t, was w ürde es bew eisen ? 
P re d ig t n ich t M. selbst A theism us, obgleich  ein  T h e il der M enschen 
von G ottesleugnern  sich m it A bscheu w endet ?  P re d ig t er selbst n ic h t 
die A narch ie, e in  zw eiter Schrecken der P h ilis te r?

U ebrigens is t es ersich tlich , dass M. sein  B uch geschrieben  
hat, um  seinen b ü r g e r l i c h e n  S tandesgenossen die A narch ie 
zugäng lich  zu m achen, indem  er die M ö g lich k e it der B e ib eh a ltu n g  
des P riv a te ig en th u m s denselben versprich t. O b aber unse re  Sache 
d abei gew innen  w ird , w enn sie ein ige A n h än g e r in  den R eihen  
der au fg ek lärten  k l e i n b ü r g e r l i c h e n  K ünstle rjugend  zählen 
w ird , is t fü r  m anchen  G enossen zw eifelhaft. —

Soviel über d ie  F ra g e  der .Mittel, nächstens über das K re d it­
system . X .

Briefe aus D eutschland.
D er alte E ngels orakelte neulich von L ondon a us über die Z ukunft und 

da k lang  einem das gar wunderlieblich ins Ohr.
A lles läuft famos ab ; da giebt es K rieg  m it R ussland, A rbeitslosigkeit, 

H un gersnoth, allgemeine W irren , ein ungeheures Chaos rings um her; aus 
dem A llem  en tsp inn t sich die soziale Revolution und —  im Ja h re  l 8 98 is t 
d er „Z u k u n ftss taa t"  fix und fertig etablirt.

Schade, dass der alte E ngels, dessen W ahrsagereien von d em  "V orw ärts"  
wie; ein blaues M eerwunder angestaunt, von einzelnen Bourgeoisblättern naiver 
W eise m it B estürzung aufgenommen wurden u nd die dem „S pottvogel"  der 
bekanntlich  auf A lles pfeifen will, welches V ersprechen er bis je tz t auch red­
lich gehalten bat, willkommenen A nlass boten, seine ätzende Satyre in A n - 
wendung zu bringen — schade drum , dass V ate r E ngels n icht gleich au die 
nähere Beschreibung des " Z ukunftsstaates" gegangen ist, wie herrlich es in 
demselben, in dem die Bebel und Liebknecht herrschen, m it jener Freiheit, 
die s i e  natürlich meinen, aussehen würde.

Dies hat a l l e r d i n g s  Eugen R ichter in seinem Leiborgan gemacht und 
einerseits recht vielen Blödsinn —  wie gew öhnlich —  zu Tage gefördert, an­
dererseits aber auch den C hefredakteur des ,, V orw ärts"  weidlich geärgert. 
D ieser H err scheint eben keinen Spass zu verstehen und gönnt keinem A n ­
deren, selbst n icht einm al einem so professionirten D um m heitenm acher wie 
E ugen R ichter, dies V ergnügen; er möchte A lles für sich allein haben. W ie  
soll das aber vom Ja h re  1898 im neuen Z ukunftsstaat werden, wo w ahr­
scheinlich „ gleiches Recht für A llo" eingeführt werden dürfte und wo dann 
Jed e r einm al eine D um m heit machen will? Mit dem „gleichen R ech t iü r 
A lle" wird es in dem ,,Z u k u n ftssta a t"  wohl rech t schlecht bestellt sein, noch 
dazu, wenn er nach der Schablone des H errn  Oswald K öhler eingerichtet wer­
den sollte, der ihn sich mit D ienstboten und A rbeitern, R entenbesitzern  und 
H errschaften ausm alt und der selbstverständlich auch die hochwohllöbliche 
Polizei nicht fehlen lässt.

Z ukunftsstaat, mir g rau t’s vor d i r ! ! —  D er e inzige Trost ist, dass sich 
der alte V ater Engels im m erhin geirrt haben könnte, denn noch ist er 
n icht für unfehlbar erk lärt worden, was eigentlich aber auf dem in diesen 
T agen s ta tt findenden  Konzil in E rfu rt geschehen sollte. Marx, E ngels und  
die sonstigen grossen Führer, der Parte ivorstand  und die F rak tion  m üssten 
gleich dem P a p st unfehlbar erk lärt werden, das wäre w enigstens noch eine 
E rrungenschaft.

Und dass die deutschen Sozialdem okraten diesen K onzilbeschluss n ich t 
respektiren sollten, wäre durchaus n icht zu befürchten, g ilt doch bei ihnen 
als unantastbares „dem okratisches P rin z ip " , dass sich jed er wirkliche und 
wahrhafte D em okrat „voll und g anz " sowohl der M ehrheit lügen, als auch 
sich jedem  K ongressbeschluss —  ähnlich wie ehedem bei der christlichen 
K irche in ih rem E n twickelungssta d i u m — unweigerlich un tero rdnen m uss 
und wäre auch der Beschluss der dümmste, der je  gefasst worden ist.
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V orderhand ist V ater E ngels noch nicht unfehlbar, also kann man auch, 
ohne sich ein V erbrechen, so gross, dass dafür überhaupt kein N am e zu fin­
den ist, zu Schulden kom m en zu lassen, getrost sagen, dass er sich schliess­
lich ein klein W enig  geirrt haben könnte und dass es demnach m it dem „ Z u ­
kunftsstaat"  noch gu te  W ege hätte. Da wäre es V ater E ngels m it seinen 
Prophezeiungen so ergangen, wie dem P asto r Baxter, dessen Offenbarungen 
ebenfalls n icht ganz in E rfü llung  gehen können, indem Boulanger bereits todt 
ist, m ithin n icht mehr als ein neuer N apoleon die W e lt erobern kann.

N un, Jed e r m acht einm al eine D um m heit und wenn es das personifizirte 
sozialdem okratische D ogm a i s t !

A ber was E ngels kann, das wird doch auch ein R edakteur der „B erliner 
V olkstribüne"  sich leisten können und wo Alles liebt, kann A ugust Bebel 
n ich t hassen.

L etztere  Beide ergehen sich n icht m inder in grossartigen Prophezeiungen. 
D a  steh t je tz t der W eltkrieg  bevor, da m uss von den Sozialdem okraten zum 
K riege gegen R ussland gerüstet werden u. s. w .; m it anderen W orten , die 
beiden H erren  machen etwas stark in hoher Politik und mögen sich beide 
wohl schon als angehende mehr oder weniger grosse S taatsm änner fühlen.

Im  nächsten M onat tr it t der R eichstag zusam m en und sofort tr it t  der 
K riegsm in ister an die „V olksvertre ter"  m it einer ungeheuren M ehrforderung 
für Militärzwecke.

W as wird nun die Folge sein? D ie W elt wird das V ergnügen  haben, 
zu  sehen, wie jene  U ltra-R evolutionäre, genannt sozialdem okratische R eichs­
tagsabgeordnete, m it Begeisterung A lles werden bewilligen m üssen, was die 
R egierung fordert; denn es steh t der W eltkrieg , der K rieg  gegen R ussland 
bevor und das V aterland m uss gerüstet sein. E tw as anderes kann es da gar 
n ich t g eb en !

U n s ist jedoch nicht im Geringsten erfindlich, welchen V ortheil das P ro ­
le taria t von einem Siege D eutschlands über R ussland haben würde. In  einem 
solchen Falle würde nur nach unserer unm assgeblichen M einung die M onarchie 
in  D eutschland wesentlich gestärkt werden, und in Russland könnte günstig­
sten F a lls  an Stelle der russischen, der czarischen F re ihe it die deutsche, die 
hohenzollerische einziehen. H inw iederum  meinen wir, dass ein Sieg R uss­
lands auch nicht so gefährliche Folgen haben würde, als man uns glauben 
machen will. E s  würde ganz einfach, so denken wir uns die Sache, die 
C zarenherrschaft, selbst bei einem Siege R usslands, ein klägliches E nde  
nehmen. Zu diesem Schluss muss man kommen, wenn man in B erücksich­
tigung zieht, wie gross die K orruption  sowohl als auch die U nzufriedenheit 
in R ussland ist und ferner wie sehr sich das C zarenthum  dort verhasst ge­
m acht hat, so dass eine A ussöhnung desselben und selbst mit d e r  gem ässigteren, 
der lediglich konstitutionellen R evolutionspartei unm öglich scheint.

D er einzige V ortheil für das P ro letaria t wäre, dass es todtgeschossen 
würde und dass so das Jam m erleben und langsame H insiechen ein schnelleres 
E nde erhielte. W ohlan, die K onsequenz der B ebel’schen A nsich t wäre, dass 
nächstens ein Bebel, der sich früher stets, und das m it Recht, dam it brüstete, 
keinen M ann und keinen Groschen bewilligt za  haben, je tz t plötzlich jeden 
M ann und jeden Groschen bewilligen muss — denn es geht zum  K riege gegen 
R ossland, in den W eltkrieg .

D am it wäre das deutsche P ro le taria t wirklich herrlich w eit geführt oder 
vielm ehr rich tiger gesag t v e rfü h rt! A llerdings so w eit, wie in O esterreich is t 
man hier im m erhin noch n ich t gekommen ; aber nur im m er langsam voran, 
w ir kommen schon nach.

W enn  m an bisher von einer königstreuen Sozialdem okratie sprach, so 
m einte man das m ehr ironisch, im E rn s t hat schwerlich Jem and gem eint, 
dass die A rbeiterschaft sich so weit würde nasführen lassen. Man sagte sich 
wohl, dass es nach der Vorgeschichte bald dahin kommen könnte, in W irk ­
lichkeit erhoffte m an aber, dass noch im letzten A ugenblick eine W endung  
z um B esseren eintreten würde.

N u n  aber ha t m an sich thatsächlich zu r kaisertreuen A rbeiterpartei auf­
geschwungen. U nd den österreichischen V olksverführern gebührt hierbei der 
traurige R uhm , den A nfang gem acht zu haben.

In  dem in R eichenberg in O esterreich erscheinenden „F re ig e is t" , welches 
B la tt der A ufschrift zufolge, ans dem In h a lt geht es n ich t hervor, eine „sozial­
dem okratische Zeitschrift fü r das arbeitende V o lk"  sein soll, s teh t in der  
N um m er vom 8. Oktober in fettem D ruck  F o lg en d es:

„ In  eigener Sache. D a  einige P rager B lä tter es für nothwendig hielten, 
u ns Sozialdem okraten m it der R osenthaler B om ben-Explosion in V erbindung 
zu  bringen, ja  sich sogar telegraphiren liessen, dass ein bekannter Sozialist 
schon verhaftet sei, fühlen wir uns zu der E rk lärung  veranlasst, dass all dies 
a u s  der Luf t  gegriffen und nichts w eiter als eine böswillige V erleum dung ist.

A u s d r ü c k l i c h  s e i  h i e r  w i e  s c h o n  o f t ,  a b e r m a l s  b e ­
m e r k t ,  d a s s  s i c h  d e r  a u f g e s e t z l i c h e m  B o d e n  g e f ü h r t e  
K a m p f  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  n u r  s o  g e g e n  d a s  g e g e n -  
w ä r t i g e  w i r t h s c h a f t l i c h e  S y s t e m  r i c h t e t  u n d  n i c h t s  
g e m e i n  h a b e n k a n n  m i t  d e m  A t t e n t a t e ,  w e l c h e s  a l l e r  
W a h r s c h e i n l i c h k e i t  n a c h  d e n  Z w e c k  h a b e n  s o l l t e ,  
d e n  B e s u c h  S e .  M a j e s t ä t  d e s  K a i s e r s  i n  R e ic h e n b e r g  z u 
h i n t e r t r e i b e n .

Z udem  weisen wir auch die Berichte P rager B lätter energisch zurück, 
w onach sich deutsche und czechische A rbeiter auf der Röchlitzer S trasse ge­
p rü g e lt haben sollten und berichtigen dieselben dahin, dass wohl Rempeleien 
vorkam en, jedoch waren es keine A rbeiter, sondern T urner deutscherseits, 
die dabei betheiligten Czechen können jedoch A rbeiter gewesen sein, jedoch 
keine solche, die unserer Parteirichtung angehören."

(E s  scheint nach dem L etzten beinahe so, als ob man den soz.-dem. 
A rbeitern  das R echt, sich zu prügeln, nicht zuerkennt, als ob dies nu r ein 
Privilegium  der Parteischw iegersöhne, Parteigünstlinge etc. sein darf.)

L iebchen, was willst du noch m ehr ? !
V iel W orte  über diese E rbärm lichkeit oder richtiger V errätherei zu ver­

lieren, hiesse sich etwas vergeben. S ieh’ mal an, nur das W irtsch a fts sy s te m  
w ill m an stürzen, aber bei Leibe n icht an der geheiligten Institu tion  der 
M onarchie rütteln  ! M it dem sozialen K önigthum  w ären diese sauberen P a ­
trone  am E nde schon zufrieden, vielleicht lässt man m it sich handeln und 
begnügt sich m it noch weniger. U nd  nun aber gar die E n trü s tung  über das 
B u l enstück, dass den guten Reichenberger Sozialdemokraten das Glück ver­

eitelt werden sollte, den Besuch Se. M ajestät des Kaisers, ihres allgeliebten 
Landesvaters zu empfangen.

G öttin  der F re iheit, verhülle dein H aup t ob all dieser un ter deinem 
N am en begangenen Frevelthaten an der F re iheit !

Aber das E ine bleibt auch der österreichischen Sozialdem okratie genau 
so wie der deutschen bew ahrt, sie sind nach wie vor die alten —  revolutionären 
Sozialdem okraten, so sagen es w enigstens tro tz  alledem und alledem die H erren 
F ü h re r der bedauernsw erthen H eerden und so m uss es denn schon wahr sein«

Der Erfurter P arteitag.

W ie vorauszusehen  war, b ild ete  das H au p tth em a  a u f diesem  
A rbeiter-P arlam ent d ie  A u ssch lie ssu n g  d er O p p o s itio n . E igen tlich  
k on n te  zu G unsten  der O p p osition  n ich ts  B esseres gesch eh en , als 
sie  auszu sch liessen , fa lls  sie  n ic h t vorher selbst ihren  A ustritt er­
k lärte, w as m ehrere von den 11 an w esenden  D eleg ir ten  gethan  
haben sollen . D ie  O p p osition  kan n  je tz t, sta tt m it den  „ A lte n " 
fortw ährend in  d irek tem  K am p f zu lieg en , au f ihre e ig en e  beliebte  
W e ise  in  der A gita tion  vorgehen . W as w ir aber befürchten, ist
—  und  das g e h t aus den R eden  a ller o p p o sitio n e llen  D elegirten  
a u f dem  P arte itag  hervor —  dass der grösste  T h e il der O pposition  
e in e  n eu e P arte i grün den , b ei P arlam entsw ah len  ihre eigenen  Kan- 
didaten  aufstellen  w ird , d en selb en  aufträgt, im  F a ll ihrer W ahl sich  
n ich t gan z  so  v ie l an dem  P arlam entarism u s zu b eth e ilig en , w ie  
d ies je tz t  von S eiten  der „ A lten " g e sch ieh t u. s. w . T h u t sie das, 
dann h a tte  ih r gan zes O pp oniren  k e in en  W erth . D ie  „ ju n gen " 
A b geordneten  w erden g eg en  d ie  K orru p tion  eb en so w en ig  gepanzert 
se in , w ie  es d ie  „ a lten " w aren u nd  eb en so w en ig  w ird es e ine neue  
P a rte ile itu n g  sein .

M an g la u b e  d och  n ich t, dass gerad e d ie  P erson en , w elch e jetzt 
das P arte ih eft in  H än d en  hab en , d ie  S chu ld  des g a n zen  R ückganges  
in  p r in z ip ie ller  und tak tisch er  B ez ieh u n g  tragen und u nter anderen  
Personen e in  solcher R ü ck g a n g  n ich t sta ttgefun den  h ä t t e ! B ebel, 
L ieb k n ech t und K on sorten  w aren früher eben sogu te  R evolutionäre, 
w ie  es h eu te  W erner, W ild b erger  und A ndere sind  und sie  selbst 
leben  jed en fa lls  in  dem  W ahne, dass s ie  s ich  in  n ich ts geändert 
h ab en , dass s ie  noch  d ie  A lten  sind  und nur d ie  V erh ältn isse  sich  
se it  jen er  Z eit änderten .

D as revolutionäre P r in z ip  m u ss durch den P arlam entarism us 
und besonders durch E rfo lge  a u f dem selben , m ögen  s ie  auch noch  
so  g er in g  se in , zu  G ru n d e g eh en . U n d  w enn e in  W ahlkandidat 
n ich t im  V orh in e in  den H eu ch ler  sp ie len  w ill, dann kann er sich  
n ich t w ählen  la ssen , oh n e sich  später am  P arlam entarism us zu be- 
th e ilig en . W esh a lb  w ird  überhau pt g e w ä h lt?  —

A u f der andern S e ite  m üssen  so lch e P ersonen , denen  für längere  
Z eit e in e  A u torität auszuüben  übertragen w ird, zu le tz t zu  T yrannen  
ausarten , s ie  können  kein e  K ritik  vertragen , ha lten  s ich  für die  
B eeten  und g lau ben , A lle s  w as s ie  thun se i recht. U n d  da g ieb t  
es k e in en  oder nur sehr w en ig  U n te r sc h ie d ; denn L eu te , w elch e  
das Z eu g n ich t dazu in  sich  haben — zum T yran n en  —  drängen  
sich  überhaupt n ich t vor, nehm en k ein e  le iten d e  S te lle  an. D ie  
g an ze S chu ld  is t daher n ich t den P ersonen , sondern dem  autoritären  
S ystem  zuzu sch ieb en .

W ir  w issen  nun au ch , dass e in  T h e il der O p p osition  d ies be­
griffen  h a t, dank der A g ita tio n  unserer d ortigen  G en ossen , und sich  
in  u n ab h än gigen  G ruppen  organ isiren  oder gan z  und gar ind iv idu ell 
vorgeh en , d. h. ag itiren  w ird. —  A u f d iesen  T h e il setzen  w ir unsere 
H offn u n g . —  U eber d ie  V erh a n d lu n g en  m ehr in  n äch ster  N um m er.

In  Rom ha t am 14. O ktober der Prozess gegen 60 Personen begonnen, 
welche am 1. Mai in  die U nruhen  verwickelt w aren; darun ter is t H am ilkar 
C ipriani. Sie sind angeklagt, einer G esellschaft anzugehören, deren Zweck 
ist, V erbrechen an P e rsonen und E igen thum  auszuüben.

Briefkasten.
-g-. D as Defizit d e r ,,  A u t."  wird gedeckt m it dem U eberschuss, welcher 

durch  das K onsum im C lub Autonomie erw ächst; ehe dies möglich w ar, wur­
den die K osten  durch freiwillige Beiträge der G enossen aufgebracht. A ls 
wir seinerzeit von anderer Seite in ähnlicher W eise verleum det wurden, hat 
eine aus den hiesigen rev. G ruppen zusam m engesetzte K om m ission die Sache 
un tersuch t und öffentlich satis fa ktorischen B ericht ers ta tte t. W as die Z u ­
gehörigkeit P eu k ert’s zur Polizei anbelangt, so w iderrief der „Com m onw eal" , 
Organ der Socialist League, eine nach der V erhaftung  N eve’s in diesem 
Sinne aufgestellte und von V . D ave eingeschmuggelte B ehauptung, 
nachdem e in  K om ite, zusam m engesetzt aus drei M itgliedern d e r  S . L . und drei 
M itgl. der G ruppe A utonom ie un ter Z uz iehung  V . D ave’s als Belastungs- 
zeugen, die Sache untersucht hatte. U ebrigens is t diese A ngelegenheit schon 
öfters in der „ A ut . "  klargelegt worden. —  K orr. aus H olland nächste Nr.

A u f W u n sch quittiren w ir : F ü r die Opfer des letzten Anarchistenprozesses« 
H ull 1 5s.; A gitationsgruppe V orw ärts l l s . 9 d . ; Schm idt, London 7s.; zwei 
Samm ellisten A utonom ie £ 1  2s. 5d. — G. A . in F . 10M . —  -g-. 2 M .3 0 P f .
—  B ar. in E . 5 F r. —  L . F . in B. 2 M . 40 P f. —  S. in B. SM . —  Teumer 
5s. —  Streit in A . f. B roschürenfonds 5s. —  Die zu G unsten des Broschüren­
fonds stattgehabte V erloosung brachte ein £ 7  2s. 6d.
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